
16. Jahrgang 1918. "=,, Nr. 61. OSTDEUTSCHE BAU.ZEITUNG. Breslau, deu 3. August 1918.

Wandplattenbeläge.
Die Verwendung der vVmidplatte als schmuckender

und gesundheitstechnisch wertvoller -Wandverkleidungs­
stoff nimmt immer mehr Zll, selbst in Kleinwohnuugs­
und Arbeiterhäusern wird sie zur AusschmÜckung der
\Vohnküchen und zur Täfelung eines Baderaurnes ver­
wendet. Meist. werden nUn diese Arbeiten in unterge­
ordneten Bauten von deli Unternehmern seIhst durch
gewöhnliche Maurer ausgeführt unu nicht, wie es gerade
die Wandplittc erfordert, durch Sonderarbeiter, die mit
allen Eigenschaften des jeweilig zur Verlegung k(1mmen­
deu \Valldplaitenart vertraut sind und ihre Vetlegungs­
\-veise nach diesen Eigeuschaften verschieden anwenden
konnen. Das ist ein großer fehler! Dadurch, daß beilJl
Verlegen Hieht genÜgend RÜcksicht auf die besonderen
Eigenschaften der Plallellartcn genommen wird, komITIcn
viele feh1er lmd Mängel an soIchen Belägen vor, die
sich bei sacÜgemäRer Arbeit unter BerÜcksichtigung dcr
zur Verfügung stehenden Plattenart vermeiden lassen.
Besondets ist fleckcnbildung an Plattcnbclägen, Reißcn
und Abfallen einzelner Wandplatten nicht so sehr auf
etwaige schlechte PJaHenart, sondern vor allem darauf
zurÜckzuftihren, daß man beim Ver1c.S'en der Platten
schematisch vorgegangen ist und nicht b sondere eigen­
schaften dieser beriicksichti t hat

Wir habe11'hei den zur VerfÜ ung stehenden \VaIld­
plattenarten mit s J1chen, deren Glasur sich au! einen
porigen Scherben lind mit solchen, dere1J Glasur sich
auf einem dichten gesinterten Scherben befindet, zn
rechnen. Der porige Scherben ist stark wasseraufsall­
gend, der gesinterte Scherben hat fast ,keine 'Wasser­
aufnahmefähigkeit, daraus ergibt sich naturgemäß eine
vöI1ig verschiedene Ver1egungswet5e, bei der dH sen ver­
schiedenen Eigen:;;chaÜen I(eclmung getragcn werden
muß.

\Vandplatten mit pori en Scherben, zu diesen ge­
horen 11. <t. <:luch die vie! verwendeten Meißner \ ral1ct­
platten, erfordern a'15 Untergrund nur eine dÜnne aui
die abgeglichene Mauerfläche aufgebrachte Plltzschicht,
die aber dcwrt herg-estellt werden lTlaß, daß diJS im
Mauerwerk enthaltene oder in ihm aufsteigende 'Nasser
nicht durch den Putz hindurch zu den PJatten gelangen
kann. Die im Mauerwerk enthaltene feuchtigkeit,
ebcIlso wie das im Mauerwerk aufsteigende Wasser
enthält in aUen fällen Salze, dIe sich mit der feuchtig­
keit durch den Putz, falJs dies,er nicht völlig wasserun­
durchlässig ist, hindurchschlagen und den Plattenbelag
stark gefährden. Diese S l]ze bewirken an der Ober­
fläche der Putzschicht; hzw. des Plattenuntergrundes
Ansammlungen. die ein.c Verbindung des Belag-s mit dem
Untergrund verhindern, und wo eine so1che schon ein­
getreten ist, diese VerbInclung wieder aufheben und den
Bclag abdrÜcken. Häufig findet man bei Wandplatten­
belägen mittcn im sonst einwandfreien Be1ag-sfe1d vom
Untergrund !osgelöste, locker im Be1ag sitzende Piatten,
die sich leicht herausnehmcn lassen. Dieser übelstand
i::::.t auf oben i:L11geHihrte Ursachen wrilckzuführen; die
Salze hauen sich an der betreffenden SteHe zusammen­
gezogen, haben den Pugenmörtel derart beeinflnßt, daß
er seine Bindekraft verloren hat und bilden zwischen
der Platte und dem Untergrund eine Schicht. die jedes
\Viederanbinden an dcn Untergrund verhindert. Daraus
erglbt sich die folgerung, daß gerade auf d.ie \\'asser­
undurchlässigkeit des Untcrgn1l1dcs bei Plattenbe1ägel1
der ,12:rößte \Vert gelegt werden 11luß. Bei Platten mit
porig<en Scherben hat eII1 durchlässiger Untergrund noch

den weiteren sehr bedenklichen Nachteil, daß die in der
durch die Putzscnicht hindurchschlag.enden f' et1chtigkejt
sich befjndlichen Salze sich außerdem bis in die Pla.tten
bzw. den porigen" Scherhen durcharbeiten 1I1Id die'
frost- und WeHerbeställdigkeit solcher Platten sehr
beeinträchtigen. Außerdem werden auch durch die Auf­
nahmc der Sa\z.e im Scherhen Risse in der Glasur der
Platten hervorgerufen, die hel länger andauernder Ein­
wirkung ein Zersprengen des Plattenbelags herbeiführen
and auch zu unliebsamer Pleckenbildung fÜhren. Letz­
tere wird dadurch.. hervorgerufen, daß die Salze durch
den porigen Scherben bis  unter die durchsichtige Glasur
dringen, so daß sie hier 4li' dWJkle Flecken in Erschei­
nung treten. Einen wassertmdurchlässigcn Untergrund
stellt man in der Weise her, d:1ß man auf die Maiwr­
flächen zuerst eine etwa 5 cm starke Zell1cntmö tcl­
schicht  ufbriltgt in einer Mischung von 1 : 3 bis höch­
stens 1 : 4, auf diese Schicht bringt man darauf eine
1 cm starke Feillschicht in einer Mischung 1 : 2, der man
auf je 10 qm J\riörtelputzmasse 1 kg Pluresit zllsetzt. Tn
diese Bodl w.enige Masse drückt man a1sdann die Plat­
ten ein lmd' fugt mit einem 1''tlgenm6rtel aus 1 Teil
weißen Sternzement und 1 Teil scharfem weißen Sanu
uen ellgrugig gesetzten Plattenhelag gut nach. Bei Plat­
tcn mit porigen Scherben ist außerdem darauf zu achteli
daß diese vor dem Ansetzen gut durchgenäßt sind. Di
Platten werden am beslen vorher 10 1v1inuten in Wasser
gelegt, damit der porige Scherben sIch völlig mit Wasser
yolJsaugen kaHn. Geschieht dies nicht, so entzieht der
porige Scherben der Platten dem Zementuntergnmd das
I.um Abbindcn notwcndige \Vasser. die festigkeit und
l\bbindefähigkelt werden dadurch stark beeinträchtigt
lind der Zusammenhang zwischen Untergrund und Piat­
tcnbelag wird g;estöd. V/erden .dle diese :vVinke be­
folgt, so wird man auch mit Platten, die einen porigen
Scherben besitzen, einwandfreie lind d::merhafte Belägeerzielen.

Stehen Platten mit gesintertem Scherben zur Ver­
fügung, so muß man darauf achten, daß der gesinterte
Scherben keine Poren und somil auch keiIle \Nasser­
aainahmefälÜgkeit besitzt. Dje "Nachteile der durch den
Untergrund hilldllrchschlagenden SaJzansblÜhungcn kom­
llIell den mach bei solchen Platten nur insoweit In Be­
tracht, als sie durch das Ansammeln der Salze auf der
Oberfläche des Untergrundcs von diesem abg:cdrUckt
werden können. Dagegen schlitzt der wasserdichte
Ullter rund, den man in gleicher V/eise. wie oben be
schriebel1, herstellen kann. In die Plattel1 selbst können
die Salze nicht eindringen, da dies der gesinterte Scher­
ben verhindert. FleckenbilduIlgen unter der O);,iSllf.
wie bei Platten mit porigen Scherben, sind demnach aus­
geschlossen. A1s ehte hesonders Üblichc" Eigenschaft
dieser Platten ist zu nennen, daß der gesinterte Scher­
bcn nur schwer am Mörtel, selbst an gutem Zemellt­
mörtel haftet und dadurch ein Abbllen der '\Vandplatten
gefördert wJrd. Die Art des Verlegens bzw. Versetzens
der Platten muß daher von der oben beschriebenen inso­
iern abweichen. als es notwendig- ist auf diesen Übel­
stand der Platten Rficksicht zn nehmcn. Die RÜckseite
derr:Platten ist vor allem dnrchAbkratzen von etwaigem
Gla's'Jransatz zu befreicn, der ein tlindenÜ.s für das An
binden der Platten an den Untergrund bildet. Außer
dem beleg;t mall die erste Schicht des Untergrundes vor
Aufbringen der feinschicht -mit einern engmaschigen
Drahtnetz, dessell Drähte man in den Ecken der abge­
paßten Plattengröße etwas aufbiegt, so daß ehe Platten
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zwischen die aufgebogenen Drähte verlegt werden
kOlmen. Nach dem Aufbieg-en der Drahtenden wird die
Peinschicht wie oben beschrieben aufgebracht und darauf
die Platten mit etwas breiterer Fuge a]s bei den P]atten
mit porigen Scherben angesetzt, bzw. eingedrückt. Die
aus dem Mörtelbett hervorragenden Drahtenden wer.
den lHm umgebogen und in die wagerechten Fugen ein­
ged'tückt, diese alsdann wie übJig mit Pugcnm6rtel ver­
schmiert. - Eine andere Arbeitsweise ist die, daß man
die PJatten auf der Rückseite mit über den Kreuz ge­
führten RilJen v,ersieht, in diese verzinkte Drähte efn­
zementiert, so daß die"e mih,ihren Enden fiber die Plat­
ten hinausragen. Die Plata.-n werden dann so versetzt,
daß, die Überstehenden Drahtenden in den Mörte!unkr­
g-ruiid eingreifen und so den Platten einen unbedingten
Halt an den WandfJächen bieten. Tn gleicher Weise ist
zu verfahren, wenn es sich um das Ansetzen von Hart­
porzelJan.Verblendern handelt, die ja bekanntlich stets
eIne fast glatte Rückseite aufzuweisen haben, Das An­
nässen der gesinterten Platten bzw. Hartporzellan-Ver­
blender kann fortfaJJen, da es bei dem völlig' wasser­d;chtcn Scherben zwecklos ist. R.c="

Vorkelmmgen gegen wasserdurch.
l!IIssend  fenster.

Bei den bekannten und im Hochbau allgemein g"e­
bräuch]ichen Pensterausbildllngen kann man, - nament­
lich an der \Vetterseite -, häufig wasserdurchlassende
St llen wahrnehmen, die in der Regel nur auf fehler­
hafte Anordnungen zurückzuführen sind. Sofern der
Bau gründlich trocken war, zur Herstellung der Penster
efirwandfieies gut ausgetrocknetes Holz verwendet
wurde und der Zusammenbau selbst in sachgemäßer
und sorgfäHiger Weise erfolgte, können Undichtigkeiten
nicht auftreten. Nun kommt es ja aber trotzdem häufig
v:or, daß das gut ausgetrocknete Holz in den noch, feuch­

ten Bau eingebaut wird lind aufquillt, wodurch die
Fenster n;cht scHließen. Kurz entschlossen greift der
Hausbewohner oder der Tischler zum Hobel und hobelt
die Fjü  l ab, ohne dabei zu bedenken, daß. sobald ein
Austrockncn stattfindet, sämtliche Fensteifiiigel zu klein
und infolgedessen undicht werden. Hinzu kommt noch
das Verziehen und Windschiefwerden der Rahmhölzer
11   \fv' (  rschc kyl, wo4urch  je Gefahr des ,Wasser­
d'urch'dlingens noch erHÖht wird. - Hin urid wieder
kaJ1h man beobachten. daß die ä u ß e reS 0 h I ban k
zu wen i g sc h r äg g;earbeitet ist, so daß der darauf
fallende Schlagregen scharf gegen das Ferister zurück­
scHlägt, auf djese Weise durch den wagerechten Falz
in das Inhere 'dringt un(J hier an den Wänuen Tapeten
Teppichen und Fußböden zuweilen ungeheme  Schade

anrichtet. In solchem faHe empfiehlt es sich, eine nach­
trägliche stärkere Abschrägung herbeizuführen, was bei
g:emauerten und geputzten Sohlbänken ziemlich leicht,
dagegen bei ¥l erksteinsohlbänkcn recht schwierig ist.

Anderseits kann das Eindringen des Schlagregens
auch auf zu schmale Wasserschenkel und a1Jf
zu k lei n e Was s ern ase n zurückzuführen sein.
Das Eindringen des Wassers findet hier in der \Weise
statt, daß die Über den Flügelwasserschenkel laufenden
Wassertropfen auf der wagerechten Unterseite des Was­
serschenkeJs hängen bleibend, durch den ,Wind über die
gewöhnHch zu ideine Hohikehle (die oft noch mH Farbe
zugeschmiert ist) in den FaJz, getrieber: werden und von
hier in das Innere ,des Gebäudes treten. Durch nach­
trägliche Vergrößerung des WasserschenkeJs sowie der
Wasscmase Jaßt sich der Übelstand ohne große Koster.
bcscitigen. Bei vorhandenen Anlagen ist es daher not­
wendig, durch die auf 2 cm vergrößerte Hohlkehle, auch
uoch durch eine Fase (vergl. beistehende Abh.) das
Wassei bereits außen zum Abtropfen zu bringen. Dringt
trotzdem noch Wasser in den Falz ein, so läßt sich das­
selbe durch eine im Falz anzubringende, nach der Mitte
zu mit Gefälle verlaufcnde Kehle auffangen und von hier
durch, eine nach, außen führcnde Dlechtülle ableiten.P Hartmann.

C ===== [J

Kleinkinderschule in dei' Ansiedlung
Dunkelschlag des Werkes

"Gute Hoffnungs-Hütte" In Oberhausen.
lIrchitekt Profesoor Bruno Möhring in Berlin.

(Abbildungen auf Blatt 121 u. 122.)
Der Bau der Kleinkinders<:hulc wurde schon früher

in einem besonderen Aufsatze eingehend behandelt. Hier
liegt nun ein Entwurf zu einem solchen Gebäude vor,
das wegen des plötzlichen Kriegsausbruches leider nicht
zur Ausführung kommen konnte. Die Aufgabe d,es
Architekten wurde dadurch erschwert, daß von ihm ver
langt wurde, die Kleinkinderschule in Verbindung mit
inem Arbeiterbade zu planen. Im Obergeschoß wurde
die Wohnung für eine Lehrerin und eine kleinere Woh­
nung verlangt. Die letztere sollte eincr Witwe zugc­
w;esen werden, der die Reinhaltung der Kleinkinder­
schule und des Bades übertragen werden wiirde.

In welch geschkkter Weise der Architekt diese Auf­
gabe löste. iei!ieu die AbbHdungen. DIe Hauptbaugruppe
nimmt die Räume der Kleinkinderschule, der Flügelan­
bau die des Arbeiterbades auf. Diese Trennung kommt
auch im äußeren Aufbau vorzüglich zum Ausdruck. Es
ist ein schlichter Backsteinbau, der seine Zweckbestim­
mung unverhüllt zur Schau stellt und dem durch d;e An­
ordnung der offenen lialle mit ihren spitzbogigen Mauer­
öffnungen und des derben, runden Treppenhausturmes
ein eigener Reiz verliehen wird.

Der Zugang zu der Kleinkinderschule erfolgt über
die schon erwähnte Halle durch das Treppenhaus. Dem
großen Klassenraum, dem liauptraum, ist eine ge­
schlossene lialle vorgelegt, von der aus man d,en Wasch­
raUm und die Aborte erreicht und der so groß ange­
ordnet ist, daß er bei schlechter Witterung den Kleinen
\Vährend den Pausen zum Aufenthalte dienen kann. Seine
Verbindung mit der Klasse durch eine breite Schiebetür
gestattet es außerdem, bei besonderen Anlässen die
Räume gemeinschaftlich zu beuutzen. Neben dem
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Klassenraum ist ein kleiner Raum für die Unterbringung
der Spielsachen vorgesehen. Von den schon erwähnten
Wohnungen im Ober schoß besitzt die größere drei
Zimmer und Küche; die Witwenwohnung einen Wohn­
raum, eine Schlafkammer und eine Küche. Die Platt­
form über der offenen Halle ist vom Treppenabsatze aus
erreichbar. Der Badanbau enthält 6 Wannenbäder,
6 Brallsebäder und den Warteraum.[J c

Pur die Praxis.
Undichtes Kesselmauerwerk. Kesseleinmauerungen,

die längere oder kürzere Zeit im Betriebe sind, werden
zuweHen undicht, so daß die Kesselwärme abziehen
kann. - In der gegenwärtig kohlenarmen Zeit sa1lte aber
jeder Dampfkesselbesitzer darauf Bedacht nehmen, mit
den vorhandenen Brelll1stoffen möglichst sparsam um­
zugehen und infolgedessen das Kesselmauerwerk von
Zeit zu Zeit untersuchen und nötigenfall.s ausbessern
lassen. Zunächst ist darauf zu achten, daß jedes Kessel­
mauerwerk frei gegen die Kesseleinrichtllng und den
Schornstein steht, daß' der Märtel, namentlich wo das
Mauerwerk mit dem Kessel in BerÜhrung kommt, aus
.Lehm besteht und daß für feuerfeste Mauerteile Scha­
mottesteine und Schamottemörtel zu wäh!en ist. ftandelt
es sich um eine Außenfeuerung, so soU die Wandstärke
je nach Beschaffenheit der ,Wcrkstoffe 38 oder 51 cm
betragen. Die Untersuchung, ob das Kesselmauerwerk
luftdicht ist oder nicht, ist an sich sehr einfach und ge­
schieht in der Weise, daß man den Kessel während des
Betriebes ableuchtet, d. h. man öffnet den Kamin­
schieber, schließt die Heiztiiren und führt eine offene
Lampe, Wachs- oder Stearinkerze an den Außenwan­
Jungen, Rissen, Fugen und sonst verdächtigen SteHen
langsam vorbei. Die undichten Stellen machen sich -nun
leicht dadurch kenntHch, daß die offene flamme in die
Ritzen und Fugen hineingezogcn wird. M'efstens be­
sitzen diese Risse ein schwarzes Aussehen, weil ja
während des Betriebes die mit Kohlenstaub durchsetzte
Luft angesaugt wird; der Kohlenstaub selbst bleibt dann
an den Rändern hängen. Nun wird man ja an den­
jenigen Stellen, an denen einzelne Kesselteile durch die
Einmauerung hindurchtreten, wie beispielsweise bei dem
vorderen Austritt des Flammenrohrkessels aus dem
Mauerwerk sowie bei den gußeisernen 'Rahmen der
Reinigungsöffnungen, die undichten Stellen an den ver­
schiedenartigen Ausdehnungskoeffizienten der Werk­
stoffe (Metall und Manerwerk) entdecken. Denn Guß­
eisen besitzt eben eincn  g;anz andern Ausdehnungs­
koeffizient als Maucrwerk. Verbindungen dieser Art
lockern sich unter dem Einfluß der verschiedenen
Wärmegrade sehr schnen; man beobachtet dies am
hesten dann, wenn der Kessel erkaltet ist. - Handeit
es sich um einige geringfügige Risse oder Fugen, so ge­
nügt es, wenn dieselben gründlich ausgestemmt, nach­
gefugt sowie verschmiert und verputzt werden. Handelt
es sich aber um größere, an verschiedenen SteHen aui­
tretende Risse nnd Spalten, dann bleibt weiter nichts
übrig, als eine nachträgliche Bekleidung der gesamten
Kesseleinmauenmg vorzunehmen, so daß der Wärme­
verlnst herahgemeindert bzw. beseitigt wird. Als Be­
kleidungen kommen folgende Stoffe in Betracht: Kiese]­
g"uhrPIatten und Kieselguhrsteine, deren Versetzung in
l(ieseIguhrmörteJ erfolgt; Korksteine, Isolierbimssteine,
Schwemmsteine. Schlackensteine usw. Sehr vorteilhaft
ist es, wenn die erwähnten Bekleidungsstoffe nach dem

Versetzen mit einem Putzüherzug auf weitmasclIigem
Drahtgeflecht geschützt werden. Am vorteilhaftesten
erscheint das Versetzen einer 1f  Stein starken.
Schwemmsteinwand unter Belassung eines Hohlraumes
zwischen Schwemrnsteinwand qna Kesseleinmauerung,
wobei aber auf sorgfältige Verankerung mit dem be­
stehenden Kesselmauerwerk zu achten ist. Der ent­
stehende Hohlraum wird mit einem wärmehaltendcn
fÜllstoff wie Kieselguhr. Kohlenseblacke. Schlacken­wolle, Asche u. dgl. ausgefüllt. Hart.

Austrocknen von Betonbauten. Es dUrfte nicht all­
gemein bekannt sein, daß ein Austrocknen von Bautet):
aus Beton mittels sogenannter Kokskörbe, wLe sie sonst
zum Austrocknen von Neubauten gebraucht werd,en, für
den Bestand des Betons sehr schädlich ist. Keksfeuer
entwickelt eine nicht unbeträchtliche Menge Dunst, der
sehr viel schweflige Säure enthält. Bei :Einwirkung der
Jetzteren auf frischen Betoll setzt sich der im Zement
enthaltene kohlensaure Kalk in schwefelsauren Kalk
(= Gips) um, der wi derum im Beton das bekannte Gips_
treiben hervorruft. Der Beton wird wezch, mÜrbe, und
dic Flächen erscheinen wie mit feinem  1\o1.'ehI überzogen,
das sich leicht mit dem Finger ablösen läßt. Je frischer
der Beton ist, d. h. je weniger er abgebunden hat und
erhärtet ist desto schneller wird die Zersetzung; vor sich
gehen, während völlig erhärteter Beton gegen die Ein­
wirkung" von schwefeliger Säure, wie sie sich beim Auf­
stellen von Kokskärben entwickelt, unempfindlich bleibt.
Es ist deshalb darauf zu achten, daß der Beton erst
völlig" erhärtet ist, was nicht unter vier Wochen Zeit
der Fall ist. Weiter wird es empfehlenswert sein, Koks­
kÖrbe, falls solche aufgestellt werden müssen, nicht in
die Nähe der Wandflächen zu stellen, sondern in die
Mitte des Raumes, damit die aufsteigenden Dünste nicht
unmittelbar auf die Betonflächen einwirken können, son­
dern sich erst durch die Raumluft verdünnen. Will man
früher als vier Wochen nach seiner Herstellung den Bau
austrocknen, so empfiehlt es sich, anstatt Portland­
zement Eisenportlandzement oder Iiochofenzement zu
verwenden; diese beiden Zemente werden durch die
schweflige Säure nur sehr wenig angegriffen, so daß bei
Beton. der mit diesen Biudemitteln hergestellt ist, die
oben angefÜhrten Schä.digungen nicht zu erwarten sind.

W.r.
Treppen. Das Steignn?:sverhältnjs der Treppen be­

stimmt man gewöhnlich nach der mittleren SchrHtlänge
(= 63 cm) und rechnet eine Aufteilungsbreite + doppelte
Stufenhöhe = 63 cm, z. B. bei 17'/, cm Stufenhöhe;
2 X 171/  + 28 = 63 cm.' Für die g"ebräuchHcheren
Sinfenhöhen vou 14 bis 19 cm ergehen sich danu fol­
gende Verhältnisse Von ..Höhe zu Auftritt": ]4135 cm­
15133 - 16/31 - 17/29 - 18/27 - 19125 cin. Bei
größeren Steigungen erhält man die AuftrittsgröBe durch
Teilung der Zahl 500 durch die angenommene Stufen­
höhe, also z. B. hei 20 cm Stufenböhe wird der Atifttltt500 . St f h" h 500
= 20 = 25 cm, ebenso bel 22 cm. u en 0 e = 2i
22 73 cm usw Bei Stufenhöhen u n t c r 14 cm wird
tü; "Steigung -+- Auftritt = 47 cm ?:erechnet, also z. B.
12/35 cm - 13/34 cm usw.

Bequeme Treppen haben Stufenhöhen zwisG:hen
16 und 18 cm, Nehentreppen und Kellertreppen bis
21 Cm. Bei gewllnd.enen Treppen ist die Auftrittsbreite
in der Mitte der Stufenlänge zu messen. .Ein Treppen­
lauf soll nicht mehr als 12 Stufen haben. K.



Behördliches, Parlamentarisches usw.
Das erste deutsche Wohnungsnotgesetz. Vorn

Braunschweigi,schen Landtage ist das erste deutsche
. Wohnungsnotgesetz angenonunen worden. Nach dcm­

solben kann im I'aHc einer Wohnungsknappheit die
OrtspoIizeibchörde im Einvernehmen mit der Ue1l1eindc­
behörde (Stadtmagistrat oder Gemeinderat) den Eigen­
tümern von Grundstücken auigehen, leerstehende \Voh­
nungen oder l äume (Läden, Speicher u. dgL), die bis­
her nicht zu Wohnzwecken gedient haben, aber ohne
Beeinträchtigung der wesentlichen Interessen der, Mit­
bewohne!" zu einer Wohnung dngcflchtet werdcn
können der Gemeinde zu üherlassen zur Vermietung
an Familien, die keine \Vohnung findeu können. für
Veränderungen und Verschlechterungen ist die Ge­
meinde schaden rsatzpilichtig; sie hat dem Eigentümer
für entzogene Nutzung der Räume eine monatlicbe oder
vierteljährlich vorauszuzahlende Entschädigung zu
leisten. Soweit für di0 überlassung der gemeinschaft­
liche Gebrauch von Anlagen und Ei1nrichtungen der
UrundstÜcke erforderlich 'wircl, finden die Vorschriften
der    1D93 Abs. 3 llnd 1094 des RGB. sinngemäße An­
wendung. Die Uherweisung der Wohnungen an die
Oemefndcn erfolgt  ebÜhren- t1l1cl stempelfrei. Das
Notgesetz tritt 2 Jahre nach Beendigung des Kriegs­
zustandes außcr Kraft.

Ausstellungswesen.
Breslallcr tlerbstmesse. Die Vorhereitungen für die

13reslauer Herbstmesse sind nunmehr zu einem gewissen
AbschJuß  ekommen. Die AusstclJerplätze in den der
Messe zur VerfÜgung stehenden I\äumen sind rest10s
beJegt und das vorhandene freie Ausstellerge!ände ist
fast vonständig vermietet. Der Am).rang von Aus­
steHern war bis in die letzten Tage unenvartJ3t stark.
Großfirmen aus Süd- und V\.'estdeutschland, aus I1anno­
ver, Hamburg, BerJin, Brandenbl1rg, aus Ostdeutschland
lind Sachsen (besonders zahlreich alls Leipzi,g und
Chemnitz) !!sw. haben sich mehr oder minder umfang­
reiche Plätze auf der Breslaucr Messe gesichert. Die
stärkste Abteilung der  reslaucr Herbstmesse wird
aIJer Vorallssi.cht nach die der Maschinen und der
Technik werden. Zahlreiche dentsehe Pirmen von
Weltruf sind hier mit erstklassigen Mustererzel1gl1issel1
vertreten und werden Zeugnis von den glänzenden
fortschritten deutscher Technik im Weltkriege ablegen.

Bücherschau.
Siedlungswerk zur förderung des ländlichen und

städtischen Kleinsiedll1ngswesens nach dem Kriege, her­
ausgegeben vom 'Dcutsehen Bund Heimatschutz lunp
von der Vereinigung für dcutsehe Siedlung und \Nande­
rung. Verlag von Oeorg D. W. Callw,ey in MÜnchen.
Erscheint in etwa 20 Lieferungen zum Vorzugspreise
von je 3 dt bei fester V orausbcstellung anf das ganze
'werk. Ober,sicht des Werkes: 1. Deutsche Kleinsied.
lungen in den letzten vier Jahrhunderten. 2. Die Ren­
tengutsicdlung. 3. Neuzeitlicher Kleinsiedlungs- und
Kleinwohnhal1sban in Stadt und Land. 4. Die Gestal­
tung von ländlichen unj städtischen Kleinsiedlungen und
Kleinhäuser nach dem Kriege.- - Die Lieferungen er­
scheinen d.em praktischen Bedar{ enisprechend in un­
abhängiger 'Reihenfolge. Die vorliegende erste Liefe­
rnng behandelt: D i ,e 11 alb I ä n d I ich e Vor s t a.d t­
Sie d I u 11 g, bearbeitet von Oerh. Jobst, Reg.-Banmstr.
und Gust. Langer, Reg.-Baumstr., Leiter des Archivs für
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Siedlungswcsel1 (VI + 31 Seiten mit 76 Abb.) lind führt
frisch lind anschauHch mitten in die Sache hinein, indcm
sie ein Beispiel au,; der SieJ.lungspraxis, eine neu ge­
plante ländliche KrfegeraIJsiedlang in tl.er Nähe einer
kleinen Sta.::lt, vornimmt. sachJich eingehend erläutert
und mit vorgelegten Verbesserungsplänen klipp und
klar die Grundsätze darleg-t die nicht nur im vorliegen­
den FaHe, sondern auch allg"emein bei derartigen Sied­
lungen zur Geltnng kommen mÜssen. - ­

.Baumarkt.
Wiederaufnahme der privaten Bautätigkeit in

Schlesien. In den letzten \Vochcn hm die private Bau­
tätigkcit in Schlesien, nachdem von den zuständigen
Behörden eiBe grÖßere Anzahl von Privatbauten ge­
nehmigt wordcn ist, eine spÜrbare Belebung erfahren.
Namentlich in o,berschIesien ist in bcachtensw:ertem
UmhlIJge der Bau von \tVohnlllIgen in die liand ge"
nomwen wordcn  IIJchdem dort die 'JlohnungsJ\ot' einen
sehr bedenklichen Grad erreicht halle. So wird ge,li,"en­
wärtig im oberschlesischen IlIdustriebczirk an rund
140 Privatbauten gearbeItet. Lebhaft ist auch. die land­
wirtschaftliche Bautätigkeit geworden. In Nieder­
schlesien ist die Beleblmg bIsher noch Hicht so in Er­
scheinung" getreten, doch berichtet das l:)augewerbe
auch aus den einzelnen n edersch1eslschen Bezirken
Über geh esser te Aufträge. In J\1ittelschlesien und im
nördlichen Teil der Provinz ruht die nrivate Bautätig­
keit noch völlig, doch machen sich auch hier Ansätze,
die auf eine Belebung des Baumarktes schlieRen lassen.
bemcrkbar. Die industrielle Bautätigkeit, namentlich iu
Obcr- und Ni,.ederschlesiell, hat in den letzten Wochen
stark zl1gcnOITJJl1eYl. l)er lVlallgcl an gelernten Arbeits­
kräften macht sidl erheblich bemerkbar. NamenWeh
sind Maurerpoliere, Maurer. ZImmcrer, Betonarbeiter.
Zicgcl- und KalktrÜger sehr gesucht. - Bedeutsam fÜr
die Gestaltung der sc:hlesj,schcn \Vohnvcrhältnisse ist
es jedenfalls, daß nun tatsächlich Ernst mit der Auf­
nahme des \Voh11Hngsbanes gemacht wird.

Verbilligte Baustoffe Hir deI  schlesischen \V oh..
IJ.ungsbau. Wie wir erfahren. sind in letzter Zeit
von zuständiger Se1te in Schlesien Erhebungen
darÜber ;;Illgestellt worden, üb lInd in welchem
UlJ1fan e Baustoffe zu ermäßigten Preisen zum
heimischen .Wohnungsbau Z1I beschaffen sind. So
ist namentlich bei den in Betrieb befindlichen
Ziegeleien angefragt worden, ob sie in der Lage sind,
zu verbilligten Preisen lauiende MauersteinJieferungcn
für den Wohnungsbau zu Übernehmen. Die liolzbe­
schaffung für den \Vohnungsbau ist bereits im großen
lind ganzen gercgelt worden. Mit besonderem Eifer
nimmt sich die Regierung zu Oppeln des \Vobnungs­
baues an.   Sie hat in letzter Zeit eine Anzahl wichtiger
Maßnahmcn zur Beschaffung von BHumaterial zmB
Wohnungsbau angeordnet. Die Folge dieser Maßnahmcn
ist, daß der Wohnungsbau i,m Regierungsbezirk Oppeln
in größerem Umhlllge aufgenommen wyrden konnte. St.

[nhalt.
Wandplattenbeläge.   Vorkehrungen gegen wasserdurch­

lassende Fenster.   Kleinldnderschule in der Ansiedlung
Dunkelschlag des Werkes "Gute H.offnungs-Hutte" in Ober­
hausen.   Vers<:hiedenes.

Abbildungen.
Blatt 121-122. Architekt Prof. BrUllo Möhring in BerHn.

Kleinkinderschule fÜr die Gute-Hoffnungs-HÜtte in
Oberhauseu.

Scbriftleiter: Arcb. Prof, A. Just, Breslau, und Bauing. Prof. M. Pre u6 Cl. Zt. im felde). -:- Verlag Paul Steiuke, Breslau Sand tr. 10.


